
917 Kr. 79 Jahrgang 210

apreis für
ſich 1.20 Mk.

Courier (täg

Halle u. Vororte 8.25 Durch die Von bezogen 3.50 Mk. für das Bierteljahyr.
Die Haueſche Zeitung erſcheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen.

t. Feuilletondeil.), J. Unterbaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
5weite Ausgabe

Januar. Modenbeilage, Sächſiſche Brovinzialblätter. Kinderbeilage (Für die tunge Welt)

Anzeigegebühren für die ſecsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 30 Pfennig
Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils die Zeile 100 Pfenntg.

Anzeigenannghme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und ber allen bekannten Annoncen

Expeditionen. Poſtſchecklonto: Leipzt Nr. 20612

le (Saale): Leipziger Straße Nr. 6162nete e nrenb der Geſchäftsſtunden). Nach Geſchäfts
b. Schriftieitung 5610. Geſchäftsſtelle 5608 und 5606
dis Hauptſchriftleiter: Dr. Simon, Halleist

önin

rstr. 1 8

P ind
S8.-Pen

a 4etwal

re
ſag

der Ablauf der Schonnngsfriſt im See
Sperrgebiet

gerlin, 12. Febr. (Amtlich.) In der Nacht vom
um 13. Februar iſt die bisher nicht bekanntgegebene
znungsfriſt. im Sperrgebiet des Atlantiſchen

eans und des engliſchen Kanals für neutrale
upfer, denen die Nachricht von der Sperrgebietserklärung

t mehr rechtzeitig zugegangen war, abgelaufen.
In der Nordſee iſt dies bereits in der Nacht vom

swanl Rum 7. Februar der Fall geweſen, im Mittelmeer in
ibrik Nacht vom 10. zum 11. Februar. Nunmehr gilt nur die

meine für die Sperrgebiete erlaſſene Warnung, nach
Ma die Schiffahrt auf keine Einzelwarnung mehr
S a u ren kann.
rimne Schiffe, die dennoch die Sperrgebiete befahren, tun dies

roller Kenntnis der ihnen und den Beſatzungen
ohenden Gefahr.
Es wird hiermit ausdrücklich feſtgeſtellt, daß alle von

indlicher Seite verbreiteten Nachrichten über Torpedierung
itraler Schiffe v hen e vorheriges Anhalten vor obigen, für
einzelnen Sperrgebiete genannten Daten falſch ſind.

e angegebenen Schonzeiten galten ſogar auch für feind
ſche Paſſagierdampfer, ſoweit ſie unbewaffnet waren, weil

f ihnen nentrale Paſſagiere ohne Kenntnis der Seeſperre
n konnten.

Neue große UBootBeute
zerrin, 13. Februar. Unter den am 11. Februar als ver
gemeldeten 10 Dampfern befinden ſich, außer einem

liſchen Getreidedampfer von etwa 7500 Tonnen,
ſei bewaffnete große Frachtdampfer und ein
ubewaffneter engliſcher Frachtdampfer von
o Tonnen.
Ren eingegangenen Meldungen unſerer UBvote zufolge
ren ferner verſenkt ein engliſcher Schooner unbe
nten Namens von etwa 300 Tynnen mit Rohgußgranaten, die

jſiſche Vark „Hoeland“, 300 Tonnen, mit Salz und
die franzöſiſchen Segler „Confiante“ und

t. Narie“, beide mit Kohlenladungen nach Frankreich, ein
blendeter Dampfer von ca. 4000 Tonnen, der ruſſiſche

mpfer „Cerera“ mit 5000 Tonnen Kohle für die franzöſiſche
Pmiralität, außerdem 7 Dampfer und drei Segler,
elch letztere insgeſammt 22 000 Tonnen hatten.

London, 12. Februar. „Lloyds“ meldet, daß der briti-
e Dampfer „Lycia“, 2715 Tonnen, und das Fiſcherfahrzeug

Dſtrich“, 143 Tonnen, verſenkt wurden.
London, 8. Februar. „Daily Telegraph“ ſchreibt: Der
ſamtverluſt an Schiffsraum vom 7. Februar beträgt 28 941
on nen.

Folgende Schiffe ſind untergegangen: „Cliftonian“
gliſch, 4303 Tonnen), „Explorer“ (engliſch, 7608 Tonnen),

ei kleine Schoner, der engliſche Dampfer „Palm Leaf“, der
ampfer „St. Nini an“ aus Glasgow (3026 Tonnen) und der
ſchdampfer “Adelaid“ (6133 Tonnen).

Lloyds melden: Der engliſche Leichter „Vendow“ und das
ſcherboot „Jnverlyon“ ſind ve-ſenkt worden.

Laut „Matin“ ſind ſeit der Verkündigung des verſchärften
Sootkrieges die Gebühren für Schiffsfrachten in Cette um

die Verſicherungstarife von 4 auf 7 96 geſtiegen. Alle
iſchen Schiffe ſind ſofort abberufen worden.
Dem „Temps“ zufolge iſt der franzöſiſche Schoner Marthe“
Tonnen) verſenkt worden.
„Temps“ bringt die Lloydliſte der verſenkten Schiffe von
n, die vier engliſchen Dampfer, darunter den bereits ge

eten Poſtdampfer „Mantola (8250 Tonnen), zwei nor
diſche Dampfer und drei holländiſche Segler, insgeſamt
efähr 25000 Tonnen aufweiſt.

Das dentſche Torpedoboot V. 69
Serlin, 12. Februar. (Amtlich). Das deutſche Torpedo
J 69 iſt, nachdem es mit eigenen Mitteln ſeine See

hiakeit wieder hergeſtellt hatte, in der vergangenen Nacht aus
en ausgelaufen und heute früh wohlbehalten in einem

Stützvunkt eingetroffen.

n franzöſiſches Marinekawp'flugzeng von einem
UVoot zerſtört

Verlin, 12. Februar. (Amtlich). Eines unſerer Unter
eeboote ſchoß ab und zerſtörte am 10. Februar in den Hvof

ein franzöſiſches Marinekampfflugzeug und nahm die
eiden Jnſafſen gefangen.
die AmerieanLinie will nur unter Vedeckung

n fahrenewnyork, 12. Fedruar. uter). Die Amerkean- Liniel mit, ihre e e u den Atlantiſchen Ozean
a enn die Regierung nicht eine Bedeckung eder Geſchüse
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Dienstag, 15. Februar 1917

Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 12. Febrnar, abends. (Amtlich.) Auf dem
Nordufer der Somme hielt auch nach Scheitern der eng
liſchen Nachtangriffe das Feuer in beträchtlicher Stärke an.

wen den übrigen Fronten iſt nichts weſentliches zu
melden.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 12. Februar. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplaß

2 Putna-Tal ſcheiterte ein ruſſiſcher Handgranaten
angriff.

Bei Unternehmungen von Patronillen und Sturm
abteilungen, die ſüdlich Halicz und nordweſtlich Wori-
ezin zur Durchführung kamen, wurden 2 Offiziere und
40 Mann als Gefangene eingebracht und ein Maſchinen
gewehr erbeutet.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz

„Jm Südabſchnitt der Karſthochfläche und im
Wippachtal war der Geſchützkampf zeitweiſe recht leb

Ein feindlicher Flieger warf in der Nähe von Trieſſt
einige Bomben ab, vhne Schaden anzurichten

ront unſere Truppenzwei Unternehmungen erfolgreich durch. Jm Sugang-
Tal nahm eine Abteilung des Jnfanterie- Regiments Nr. 14
eine feindliche Stellung ſüdlich

und einen Minenwerfer. Jm Vallauſa- Abſchnitt überfielen
Kaiſerſchützen nachts die italieniſche Vorſtellung in der
Lene-Schlucht und brachten 22 Gefangene und ein
Maſchinengewehr ein.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Vojufa iſt die Lage unverändert.
Der Stellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Spaniſche Zuſtimmungserklärungen zur ſtrengen
Neutralität des Landes

Mad rid, 12. Februar. (Funkſpruch des Vertreters des k. k.
TelegraphenKorreſpondenzbureaus). Die Antwortnote Spaniens
wird ſowohl nach ihrem Inhalt wie nach der Form von den Blät-
tern günſtig aufgenommen. Einige Zeitungen verweiſen auf die
Tatſache, daß gelegentlich der Blokadeverkündigung Englands
kein Proteſt erhoben worden iſt.

Das Blatt „A. B. C.“ ſchreibt, die Regierung erwidert
mit kurzer höflicher Energie, ohne im geringſten von der
Neutralität abzuweichen. „Jmparcial“ er-klärt, Spanien wußte mit aller Vorſicht, aber auch mit aller
Energie zu ankworten. „Epocca“ beglückwünſcht den
Miniſter des Aeltßeren zu der gelungenen Abfaſſung der
Note. „Dia“ ſchreibt: Weder der Geiſt der Note noch der
Proteſt des Landes gegen die Blockade mißfallen, jedoch alle,
die wir die Aufrechter haltung der Neutrali-
tät wünſchen, werden fragen, warum nicht ein gleiches
Kriterium gelegentlich der Blockadeerklärung Englands
gelibt wurde. Jn demſelben Sinne äußern ſich die Blätter
„Aczion“, „Debatte“ und „Correſpondencia“. Correſpon-
dencia de Eſpana“, „Liberal“ und „Correno Eſpanol“,
„Tribuna“ und andere Blätter ſtimmen der Note zu.

Bern, 12. Februar. Jn einer Unterredung mit einem frangöſiſchen Journaliſten ſagte der ſpaniſche Minſſterpräſident Ro

manones u. a. Unſere Antwort an Deutſchland entſpringt den
ſelben Gefühlen, wie die Antwort auf den Friedensſchritt Wilſons.
Die Haltung Spaniens iſt ſeit den Beginn des Krieges voll
ſtändig unabhängig und wird es weiter bleiben,
frei von jeder Beeinfluſſung und ſich ausſchließlich auf das Rechi
der Bürger und die Pflichten der Regierung ſtützen.

„Epoca“ ſagt: Nach dieſer Note wendet ſich die Aufmerkſam-
keit der Neutralen nach Spanien, um das ſich jetzt die Nationen
gruppieren, die eine ähnliche Haltung einnehmen und das Zen-
trum des Friedens verſchiebt ſich von Waſhington
nach Madrib.

Der „Reichsanzeiger“ enthält folgende Bekanntmachungen:
1. Ueber den Kettenhandel in Textilien und Textilerſatz

ſtoffen, 2. zum Schutze von Kriegsflüchtlingen, 8. betr. Enthkoicung e Verhaftung oder Aufenthaltsbeſchränkung auf

e be- des Kriegszuſtandes, und des BVelagernungézuſtändes,
Goldnveii e

e der CealtoSchlucht,machte 2 Offiziere und über 60 Mann zu Gefangenen und
erbeutete ein Maſchinengewehr, 2 Piſtolenmaſchinengewehre
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der neue UBootKrieg in vollem Gange
Die kolonialen Kriegsziele

Deutſchlands
Von Profeſſor E. A. Fabarius

Direktor der Deutſchen Kolonialſchule
Es gehört für den Nationalbewußten zu den trübſten

Erfahrungen dieſes Krieges, daß unſere ſo ſpät und müh-
ſam errungenen Kolonien ſo ſchnell und unter ſo unerfreu-
lichen Begleitumſtänden eine Beute gewiſſenloſer Feinde
geworden ſind. Jn Togo-Kamerun und in der Südſee
triumphierte engliſch- franzöſiſche Uebermacht mit vielfache
Herabwürdigung des chriſtlichen Europäertums und ent
ehrender Demütigung deutſcher Männer und Frauen. Der
Heldenkampf von Tſingtau endete mit einer bitteren Lehre
für frühere deutſche Fehler gegenüber den zum Tigerſprunge
bereiten Japan. Jn Südweſt zahlte ſchuftige Undankbar-
keit eines Engländer-Buren des einſt in Deutſchland um
Freundſchaft und Geld bettelnden Botha, uns allzu große
Vertrauensſeligkeit heim auf die Weisheit: „Blut iſt dicker
als Waſſer!“ Deutſch- Oſtafrika aber ringt in einer
Größe, gegen die Homers Flias ein kläglicher Froſch-Mäuſe-
krieg iſt, und doch mit der für uns kaum noch zu hegen-
den Hoffnung dem Fall von Priams Feſte zu entgehen.

Und doch, Deutſchland ohne Kolonien iſt nach dem
Kriege erſt recht nicht zu denken möglich! Unſere Ehre,
unſere Weltgeltung, unſere Volkswirtſchaft ſind untrennbar
mit der Kolonialherrſchaft und Koloniolarbeit verknüpft.
Müſſen wir fernerhin darauf verzichten ſei es in Afrika,
ſei es in der Südſee, dann ſind wir als Großmacht und als
ein führendes Kulturvolk erledigt. Man hat in früheren
Jahren, als noch die Kolonialpolitik in Deutſchland viel-
umſtritten, in ihrer Daſeinsberechtioung ſcharf angefochten
war die Deutſche Kolonialgeſellſchaft öfters „das kolo-
niole Gewiſſen“ unſeres Volkes genonnt. Recht und Pflicht
dieſes Ehrentitels erweiſt neuerdings wieder die Geſellſchaft
durch ihre Leitſätze zu den kolonialen Kriegszielen, die
kürzlich veröffentlicht wurden. Drei große Geſichtspunkte
ſtellen dieſe Leitſätze zur Beachtung beim Friedensſchluß
für unſere verantwortlichen Politiker feſt. Sie betonen
1. die Notwendigkeit überſeeiſcher und insbeſondere kolo-
nialer Betätigung auch für die Zukunft, fordern 2. eine
ſagen wir von vornherein beſſere militäriſche Sicherung
unſerer überſeeiſchen und kolonialen Betätigung und ent-
werfen 3. in großen, ſehr verſtändigen Zügen ein Bild
unſeres künftigen Kolonialreiches.

Mag man nun die Menſchheitsgeſchichte mehr aus
nationalen oder politiſchen, aus kulturellen oder wirtſchaft
lichen Erwägungen heraus beurteilen unter ſachlichen,
mit Wirklichkeitsſinn begabten Kennern iſt, trotz früherer
erbitterter Fehden von Doktrinären kein Zweifel mehr, daß
die Grenze der eigenen Volksheimat und des Nationalſtantes
für ein rühriges, vorwärtsſtrebendes, leiſtungsfähiges Volk
nicht feſtgeſchlaſſene Schranken bleiben können. Was einſt
Friedrich Liſt weit vorausſchauend, und doch vom deutſchen
Volke verſtändnislos mißachtet, als wirtſchaftliche und voli-
tiſche Notwendigkeit Deutſchlands betont hatte, das iſt heute
Gemeinbewußtſein aller nur einigermaßen urteilsfähigen
Deutſchen geworden! Neben einer „Vergrößerung des
eigenen Staats und Wirtſchaftsgebietes in Eurova“ und
einem „möglichſt engen politiſchen, militäriſchen und wirk
P Zuſammenſchluß mit Mitteleuropa und den
nahen Orient“, iſt die Ergänzung des heimiſchen Reichs-
gebietes durch den Beſitz überſeeiſcher Kolonien unentbehr-
lich. Wenn auch jetzt im Weltkrieg der geſchloſſene Handels
ſtaat „die Autokratie“ eine überraſchende Leiſtungs
fähigkeit in der eigenen Verſorgung unſeres Volkes, des
arbeitenden und kämpfenden, beweiſt ſo ſind doch die
Mängel und Hemmniſſe unſerer Selbſtverſorgung, nament
lich noch den zwei Seiten der Verſorgung mit induſtriellen
Rohſtoffen und mit Futtermitteln, ſo offenſichtlich, daß auch
für den Blödeſten der Krieg zu einer eindringlichen Unter-
weiſung über die Notwendigkeit der Welt- und Kolonial
politik wird.

Aber freilich, was nützen uns Kolonien und überſeeiſche
Handels und Ausbeutungsgebiete, wenn deren Zufahrt
ſtraßen jederzeit uns gyſperrt, der Beſitz durch das Stirn
runzeln einer großen Seemacht in Frage geſtellt werden
kann! Daraus folgt mit zwingender Logik die weitere
kolonialpolitiſche Forderung, die ſich doch durchaus im
Rahmen einer klugen, geſunden Mäßigung hält: „Wenn es
auch ein undurckführbares Verlangen wäre, fede Ko'onie
gegen jeden Feind douernd halten zu wollen. und wenn e
auch verfehlt wäre. bei der Erwerdung von Kolonien nur
von wiflitäriſchen Gefichtspunkten ausgugehen, ſo muß doch
nach Möglichkeit dafür geſorgt werden, daß unſer künftiges
Kolonialreich nicht wieder ſo gut wie wehrlos einem feind
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deukſche Kolonfalgeſellſchaft in dem Beſts nd ver kraft
vollen Entwicklung einer ſtarken Kriegsflotte die vornehm-
liche Vorausſetzung aller kolonialen Arbeit. Wie aber gerade
auch wieder die Erfahrungen dieſes Krieges deutlichſt be
weiſen, wird die wirkſame Leiſtung einer Flotte völlig be
dingt durch die geeignetſten Stützpunkte. Wenn vordem
derartige Forderungen von verſtändigen und einſichtigen
Vaterlandsfreunden auf Erund der geſchichtlichen Er
fahrungen erhoben wurden, dann fanden ſie in Deutſchland
vorwiegend nur Ablehnung, ſie wurden als „alldeutſche
Wahnidoeen“ und „chauviniſtiſche Ueberſpanntheiten“ ver
höhnt, gebrandmarkt, verketzert. Heute ſeufzen auch die gut
mütigſten Deutſchen und ſelbſt gar manche pazifiſtiſchen
Jdeologen nach befeſtigten Flotten, Kohlen-, Kabel und
Funkenſtationen an geeigneten Jnſel- und Küſtenplätzen,
ohne die uns jetzt ſeepolitiſch die Hände gebunden ſind, deren
Fehlen uns unnötig große Heldenopfer zu Waſſer und zu
Lande, namentlich aber den Hungerkrieg in ſeiner einzig
artigen Erſcheinung auferlegt hat.

Aus dieſen grundlegenden Bedingungen einer kolo-
nialen Betätigung des deutſchen Volkes ergibt ſich dann auch
folgerichtig Art, Geſtaltung und Umfang des künftigen
deutſchen Kolonialreiches, wie es als eine der weſentlichſten
Früchte dieſes opferreichen Krieges zu erwarten iſt. Den
Ton bei Erörterungen dieſer kolonialen Kriegsziele legt be
zeichnender und ſehr erfreulicher Weiſe die Deutſche Koloniol
geſellſchaft auf die Forderung, Deutſchland dürfe ſich nicht
auf ein ſogenannt „geſchloſſenes Kolonialreich“ in Afrika
(„Mittelafrika“) beſchränken. Die beſondere wirtſchaftliche
wie politiſche Bedeutung der Gebiete des Jndiſchen und
Stillen Ozeans, die außerordentlich große Zukunft Chinas
bedingt für die Entwicklung der deutſchen Belange in der
Welt eine zielſichere Betonung unſeres gleichberechtigten
Wettbewerbs in jenem Arbeitsfeld des Fernen Oſtens mit
ſeiner zahlreichen Bevölkerung und vielſeitigen Geſtaltung.
Afrika iſt nach ſeiner geographiſchen, klimatiſchen und völker-
kundlichen Natur ein viel zu einſeitig geſtalteter Erdteil,
als daß er auf die Dauer die deutſchen Bedürfniſſe be-
friedigen könnte und uns im Wettbewerb mit England,
Frankreich, Holland, den Vereinigten Staaten und Japan,
vielleicht auch gar mit Braſilien und Argentinien den
nötigen koloniglen Rückhalt zu geben vermöchte.

Mit Recht erklärt darum die Deutſche Kolonialgeſell-
ſchaft: „Bei Schaffung dieſes künftigen Kolonialreiches iſt in
erſter Linie an unſeren bisherigen Kolonien feſtzuhalten.“

Die weitere Auswahl, der für uns wünſchenswerten
kolonialen Neuerwerbungen aber wird dann unter einem
Punkt 10 klar und ſcharf umriſſen durch völkiſche, mili
täriſche, wirtſchaftliche, finanzielle und geographiſche Ge
ſichtspunkte dargeſtellt. Dabei wird hingewieſen auf das
Bedürfnis neuen Siedlungslandes, ſowie politiſcher Stütz
punkte, deren Fehlen uns bisher ſo geſchadet, den Feinden
aber eine ſo wertvolle Regungsmöglichkeit und zugleich eine
Kraftquelle anch in Geſtalt farbigen Truppenerſatzes geboten
hat. Beſonders wichtig aber ſind daneben natürlich die Ge
biete, welche uns einerſeits den nötigen Bezug der Roh-
ſtoffe wie den Abſatz unſerer Erzeugniſſe gewährleiſten zur
Geſundung, Erſtarkung und weiteren Blüte der deutſchen
Volkswirtſchaft nach dem Kriege zumal im Hinblick auf
den von England weitſichtig geplanten und in Zähigkeit
ſicherlich auch für den Fall eines vollen deutſchen Sioges,
ja dann erſt recht offen oder verſteckt einzufädelnden
„Krieges nach dem Kriege“. Daß es nach den Rieſengeld-
opfern des Weltkrieges noch von beſonderem Werte für uns
ſein würde, wenn wir Kolonien mit eigenartigem Reichtum
hinzuerwürben, die keiner nennenswerten Reichszuſchüſſe
bedürfen, im Gegenteil, vielleicht gar neben der gewinn
bringenden Wirtſchaft in eigener Steuerkraft zur Blüte
kämen, das ſollte doch auch von kolonialer Zaghaftigkeit
anerkannt werden. Endlich aber erſcheint als ein wichtiges
kolonioles Kriegsziel das Bedürfnis, unſere bisherigen
Kolonien, die wir lediglich auf dem friedlichen Wege müh
ſeliger, von nachbarlicher Eiferſucht gehemmter Verhand
lungen erworben haben und die darum in ihren Grenzen und
ihrer Lage das Kennzeichen von Flick- und Stückwerk allzu
ſchädlich an ſich tragen, beſſer abzurunden und ſo ihre
volitiſche und wirtſchaftliche Kraft zu heben.

Deu'ſchland wird den Krieg gewinnen
e ins Poſt“ ſchreibt über den verſchärſten Tauch

rieg:
Da Deutſchland eine Anzahl neuer Tauchboote fertigge-

ſtellt hat, iſt es jetzt in der Lage, die Flotte der Alliierten zu
verhöhnen und die See für die geſamte Handelsſchiffahrt abzu
ſchließen. Es iſt nicht wahrſcheinlich, daß Bethmann Hollweg
hier eine leere Drohung ausgeſprochen hat, vielmehr iſt zum
mindeſten ſicher, daß kein Handelsſchiff der Neutra-
len oder Kriegführenden mehr in See ſtechen
kann, ohne mit möglicher Vernichtung zu rech
nen. Wir müſſen alſo annehmen, daß tatſächlich eine Ver
nichtung von Handelsſchiffen in größerem Umfange eintreten
wird. Deutſchland berechnet außerdem zweifellos die moraliſche
Wirkung ſeiner Seeräubereierklärung und rechnet darauf, daß
neutrale Schiffe nicht ausfahren werden und daß unter dem
Druck, falls er nur einige Wochen anhält, die Alliierten ſo ſchwer
zu leiden haben werden, daß ſie auf die Knie gezwungen werden.
Die Leiter Deutſchlands ſind nicht leichtſinnig und haben die
Wirkung ihrer Seeräubereierklärung auf die Neutralen voraus
geſehen. Deutſchland braucht nicht die Flotte der Vereinigten
Staaten zu fürchten, da dieſe gegen Tauchboote nichts ausrichten
und an die deutſche Flotte nicht herankommen kann. Zu Lande
braucht Deutſchland nichts zu fürchten, da die
Vereinigten Staaten keine Truppen transportieren und Holland
und Skandinavien durch Deutſchlands Waffengewalt im Schach
gehalten werden. Gelingt es Deutſchland, England zur
See abzuſchließen, und die Stimmen der Neutralen un
beachtet zu laſſen, ſo wird es den Krieg gewinnen.

Die erkrankte Köni in von Bulgarien
Sofia, 12. Februar. Die Blätter veröffenntlichen folgende

Mitteilung: Zu Beginn des vergangenen Jahres fühlte ſich die
Königin leidend. Trotzdem ſetzte ſie ihre gewohnte Tätigkeit fort

Als ſie dann ein allgemeines Schwächegefühl über-bis Juni.
kam, mußte ſie ſich einer längeren Behandlung unterziehen,
und vollſtändiger Ruhe pflegen. Zu dieſem Zwecke verbrachte ſie
den Sommer in einem Sanatorium in der Umgegend von
Dresden, wo ſich ihr Geſundheitszuſtand für einige Zeit
beſſerte. In der letzten Zeit ſtellte ſich jedach wieder körperliche
Schwäche ein und nach den jüngſt eingetroffenen Nachrichten iſt
die Geſundheit der Königin ſehr erſchüttert. Aus dieſem Grunde
i ſie gendtigt, das Best zu hüten, um eigen Soenvlikationen
vorzubengen.

Noten an Wilſon
Amſterdam, 12. Februar. Nach einem hieſigen Blatt

wird der „Times“ aus Valparaiſo gemeldet, daß der chile
niſche Minniſter des Aeußern in ſeiner Antwort an Wilſon

ärte, die chileniſche Regierung habe der deutſchen mitgeteilt,
daß ihrer Anſicht nach die Rechte der Neutralen durch die An
kündigung der verletzt würden, und daß dieſe des
halb nicht gutgeheißen werden könne. Die chileniſche Regierung
glaube, daß dieſe Haltung den Abſichten der Vereinigten Staaten,
durch einheitliches Vorgehen das Recht zu ſchützen und den Frieden
zuſtandezubringen, entſpreche.

Aus Buenos Aires wird der „Times“ gemeldet,
daß aus den Vereinigten Staaten eine große Menge Eold
nach Buenos Aires geſchickt wurde.

Einem hieſigen Blatt zufolge wird der „Times“ aus Athen
telegraphiert, daß die griechiſche Regierung an Ame-
rika eine Note gerichtet hat, in welcher u. a. erklärt werde,
vie griechiſche Regierung habe bei der deutſchen Vorſtellungen ge
macht, wünſche aber an ihrer Politik ſtrikter Neutra-
lität feſtzuhalten, beſonders unter den Verhältniſſen, in
denen Griechenland ſich jetzt befinde

Auch Argentinien und Braſilien lehnen
Wilſons Vorſchläge ab

Bern, 12. Febr. Wie zuverläſſige Nachrichten aus
Argentinien beſagen, tritt die offiziöſe Zeitung „Epoca“ für
die Ablehnung der Wilſonſchen Vorſchläge und
ſtrikte Neutralität ein.

Auch „Prenſa“ verhält ſich ſcharf ablehnend und
bringt die Aufſehen erregende Mitteilung, daß Wilſon vor
Jahresfriſt verſucht habe, die ſüd amerikaniſchen Republiken
durch Abmachungen in den Krieg zu verwickeln.

„La Razon“, die ſich gleichfalls entſchieden für die
Ablehnung ausſpricht, ſagt daß Wilſon in der Frage
der Schwarzen Liſten ſeine Unterſtützung verweigerte. Jetzt
wünſche Argentinien nicht, ihm Folge zu leiſten. Die Stim

mung in Argentinien iſt ruhig.
Aus Braſilien verlautet, daß die Regierung die

Aufforderung der Vereinigten Staaten, ſich ihnen anzu
ſchließen, mangels jeder Vorausſetzung abgelehnt hat
und ſich auf einen Proteſt gegen etwaige Beeinträchtigung
braſilianiſcher Intereſſen beſchränken werde.

Wilſons „Friedensnote“ und die Börſen-
ſpekulation

Wie erinnerlich, iſt die Friedensnote des amerikaniſchen
Präſidenten Wilſon vom 21. Dezember 1916, die Tatſache
ſowie der Jnhalt der Note, einigen wenigen Kreiſen in
New-Nork vor ihrem Erſcheinen bekannt geworden, und dieſe
Kenntnis zu großartigen Börſenſpekulationen benutzt wor
den. Dazu erhält die „Köln. Volksztg.“ folgende Nachricht,
die ſie zunächſt genau gibt, wie ſie ſie erhält:

„Wie mir ſoeben mitgeteilt wird, iſt die großartige Börſen-
ſpekulation in Newyork von der Firma Conelly u. Cv. aus
geführt worden, deren Mitinhaber ein Schwager
Wilſons iſt. Dies ſoll der Vierverband bezw. ſeine Agenten
ausgeklügelt haben, und um den Präſidenten und ſeine Familie
nicht bloß zu ſtellen, hätte Wilſon verſprechen müſſen,
der Entente nach Willen zu ſein. Dies erkläre
ſeinen letzten Schritt, während er vorher nur als Schieds-
richter habe auftreten wollen.“ 4Die „Köln. Volksztg.“ fügt der Wiedergabe hinzu: „Wir

ſind nicht in der Lage zu beurteilen, ob und wieweit die
Mitteilung den Tatſachen entſpricht, oder ob ſie auf Ver-
mutungen und Kombinationen beruht, obwohl ſie in ihrem
Jnhalt ſehr poſitiv auftritt. Wir haben aber auch keine
Veranlaſſung, dieſelbe der Oeffentlichkeit vorzuenthalten, da
ſie wie die Dinge liegen, der Wahrſcheinlichkeit durchaus
nicht entbehrt. Es iſt in der Weltgeſchichte ſchon mehrfach
dageweſen, daß man durch geſchickte Jntrigen ein Staats-
oberhaupt in ſtark kompromittierende Börſenſpekulation ver
wickelt hat, um es ſo in die Hand zu bekommen und ſpäter
nach eigenem Gefallen lenken zu können. Die Kriegs
drohung Wilſons vom 23. Januar 1917 ſteht in der Tat in
einem ſo ſch.offen Gegenſatz zu ſeiner Friedensnote vom
21. Dezember 1916 wie zu allen ſeiner früheren Aeuße-
rungen, daß alle Welt ſich gezwungen ſieht, nach einer Er
klärung zu ſuchen. Kurz, die Nachricht iſt in der Weſt, ſie
kommt uns zu, und wir haben uns erlaubt, ſie zu veröffent-
lichen. Wenn ſie falſch ſein ſollte, wird Herr Wilſon alle
Veranlaſſung haben, ſie nicht nur einfach zu leugnen, ſon
dern möglichſt genau den Gegenbeweis zu liefern.“

Wieder eine Reuter-Lüge
Berlin, 12. Febr. Reuter verbreitet eine Meldung der

„Aſſociated Preß“, wonach die deutſche Regierung
an die Vereinigten Staaten eine Note gerichtet
haben ſoll, in welcher ſie um Vorſchläge für die Vermeidung
eines Krieces erſuchte.

Dieſe Meldung iſt völlig aus der Luf gegriffen.
Sie iſt übrigens nach einem vom „Temps“ veröffentlichten Tele-
gramm aus Newyork bereits von Lanſing und dem Schweizer
Geſandten Ritter dementiert worden.

Die Schiffe der Mitielmächte in Amerika
Rotterdam, 12. Febr. Nach den Lloydliſten liegen gegen-

wärtig 119 Schiffe der Zentralmächte mit 719 333
Tonnen in amerikaniſchen Häfen, nämlich 68 Schiffe mit
539 338 Tonnen in atlantiſchen Häfen, 4 Schiffe mit 15 569
Tonnen im Panamakanal und 47 Schiffe mit 164 526 Ton-
nen in den Häfen des Stillen Ozeans.
Engliſche Rückſichtskoſigkeiten gegen Norwegen

Mudrid, 12. Febr. Nach einer Meldung aus Las Palmys
verweigern die dortigen engliſchen Firmen den norwegiſchen
Dampfern „Storſtad“ und „Urjarl“, beide mit Ge
treide beladen, Kohlen, falls die Dampfer nicht England an
lauhen Der türkiſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 11. Februar. Amtlicher Bericht vom
11. Februar. Tigrisfront: Jn der Nacht des 9. Februar
griff der Feind unſere Stellungen ſüdlich vom Tigris aufs neue
an. Der Kampf dauerte mit äußerſter Heftigkeit bis in die vor
gerückten Abendſtunden. Nur auf unſerem linken Flügel gelang
es dem Feinde, Boden zu gewinnen. Jm Verhältnis zu den Ver
luſten, die der Feind erlitt und die nach Feſtſtellung mindeſtens
drei bis viermal ſo ſtark waren, als die unfrigen, war ſein Er
felg ſehr gering. Am Morgen des 10. Februar nahm der Feind
unſere Stellungen unter heftiges Feuer ſeiner ſchweren Artillerie.
Drei feinndliche Kompagnien, die ſich im Schutze des ungünſtigen
Wetters bis auf 20 Meter unſeren Stellungen auf dem rechten

näherten, wurden mit großen Verluſten zurückgeſchlagen.

Die Verwendung farbiger Truyyn
Berlin, 12. Febr. Gegen die Verwendung in

Truppen in einem europäiſchen Kriege haben ſich
Männer der Entente früher beſonders ſcharf ausgeſd
Der Franzoſe M. C. Judet hat vor dem Kriege im
den Erſatz weißer Truppen durch Farbige eine Idee
rique“ genannt und damals gewarnt: Nul ne de R
patrie avec de troupes de ſang étranger: nous v
ſauverons pas, ſi nous ne ſavons pas nous hat
memes.“ Derſelbe Franzvſe nannte dieſen Erſah
eine „Jdée immorale“. Vom allgemein menſchl
ſittlichen Standpunkte iſt die Verſchleppung der
Truppen und ihre Verwendung in
Nationen ſtets verurteilt worden. Ohne t
ſie zum Waffen und Kriegsdienſt in ihrer eigenen
herangezogen werden, denn dort ſchützen ſie ihr St
gebiet, ſchützen auch die Ordnung und Zivilſation, die
gebracht wun den. Dagegen können dieſe halbwilden
ganzwilden Menſchen, die man, wie Franzoſen ſelbſt
ſagten, wie wilde Tiere nach Europa geſchleppt hat
eifriger Propaganda nicht einſehen, wofür ſie in der dig
kämpfen. Der Kriegsdienſt iſt nur Sklavenkriegsdienſ
ſie; das aber widerſtreitet den heutigen Rechtsbegrt
Zahlreiche Autoritäten des internationalen Rechts aus
meiſten ziviliſierten Ländern haben denn auch die Ven,
dung wilder Völker im Kriege zwiſchen geſitteten Rat
verurteilt. Der belgiſche Gelehrte M. RolinVacgen
ſchreibt (in der in Brüſſel erſchienenen Revue de d
Jnternational et de Legislation comparée, Bd. 2, Seite g
über die Einreihung der Turkos in die franzöſiſchen Ka
truppen 1870, daß die franzöſiſche Regierung, indem ſie d
Leute verwandte, die keine Bedenken trugen, die Verwun
ten auf dem Schlachtfelde zu verſtümmeln und zu moſd
in doppelter Weiſe gegen die internationalen Pflichten
fehlt habe, indem ſie bei der Barbarei eine Anleihe gen
und die europäiſchen Nationen mit illegalen Waffen ded
habe. Die franzöſiſchen Völkerrechtler Meringhac
Despagnet verurteilten in derſelben Revue (Bd. 8 und vy!
ſcharf die Verwendung von Zulus, Spahis, Baſutos i
von ſeiten der Engländer in ihrem Vernichtungskrieg ge
die Buren. Der Spanier Calvo erklärte: Das Völkern
verbietet den ziviliſierten Nationen, in ihre Armee Viſ
einzureihen, denen die Geſetze des Krieges unbekannt ſ
oder Truppen als Hilfsvölker zu gebrauchen, die das et
und die Sitten der ziviliſierten Völker weder kennen m
reſpektieren.“ Der ruſſiſche Völkerrechtslehrer Fr.
Martens ſchrieb: „Eine Macht, die den Anſpruch erhebt, g.
ein ziviliſierter Staat zu gelten, hat auch nur das Recht ſ
einer ziviliſierten Armee zu bedienen, und nicht wilder un
barbariſcher Horden, die weder die Notwendigkeit an
kennen, das Leben verwundeter und entwaffneter Fein
zu ſchonen, noch das Eigentum und die Ehre der friedliche
Einwohner zu reſpektieren.) (La paix et la guerre. (Pan
1901 S. 355.) In ſeinem großen Werk über das Von
recht hebt der Engländer Oppenheim ausdrücklich hervor, d

die völkerrechtlichen Schriftſteller darin übereinſtimmen, da
die ziviliſierten Staaten in ihren Kriegen untereinande
keine barbariſchen Streitkräfte gebrauchen ſollen, nämhſ
keine Truppen, die aus Jndividuen wilder Stämme u
barbariſcher Raſſen beſtehen. (Jntiernational Law, Londen
1916, Bd. 2, Seite 91.)

Fran zöſiſcher Heeresbericht

vom 11. Februar nachmittags: Jm Walde von Aprémont ſind di
Franzoſen in die deutſchen Linien eingedrungen und haben nen
Gefangene gemacht, darunter drei Unteroffiziere. Jn den
gonnen und in Lothringen haben die Deutſchen Handſtreiche ver
ſucht, welche im Feuer unſerer Jnfanterie ſcheiterten. Auf der
übrigen Front war die Nacht ruhig.

Vom 11. Februar abends: An der ganzen Front mäßig
Artillerietätigkeit. Ein feindliches Flugzeug wurde in der Um
gegend von Verdun durch unſere Abwehrgeſchütze abgeſchoſſen.
Auf Nanch, die Brücke von St. Vincent wurden Bomben ohne
Erfolg abgeworfen.

Luftkrieg: Geſtern ſtürzten im Verlauf zahlreiche
Luftkämpfe zwei deutſche Flugzeuge brennend ab, das eine in den
feindlichen Linien, das andere in unſeren Linien. Das n
wurde von Leutnant Deullin abgeſchoſſen, der damit ſein elftes
feindliches Flugzeug zerſtört hat. Jn der Nacht zum 11. Februar
führten unſere Bombardierungsgeſchwader neue Unternehmungen
in Lohringen, gegen die Werke und Hochöfen des Saarbecken,
von Hagendingen, Eſch und Maizières bei Metz aus. Ein Brayd
brach in der Nähe des Bahnhofes von Arneville aus. Der Flup
platz von Kolmar und der Hafen von Zeebrügge wurde ebenfall
mit Bomben belegt.

Engliſcher Heeresbericht
vom 11. Februar: Geſtern Abend haben wir nördlich der Aer
eine neue ſehr erfolgreiche Operation durchgeführt. Ein ſtarke
Grabenſyſtem am Südhange des Hügels von Serre wurde ange
griffen und auf eine Front von mehr als 3 Meilen erobert. 215
Gefangene wurden eingebracht, eine Zahl, die diejenige unſerer
Geſamtverluſte beträchtlich überſteigt. Wir drangen in der Nacht
in feindliche Gräben nordöſtlich von Neuve Chapelle und ſüdlit
von Fauquiſſet ein und fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu
zerſtörten Unterſtände und machten ein Anzahl Gefangene.

Aus Meſopotamien vom 11. Februar: Jn der
auf den 10. Februar haben wir vier türkiſche Angriffe auf unſeren
rechten Flügel abgewieſen und unſere Stellungen auf dem linken
Flügel weiter verbeſſert. Am Morgen des 10. Februar haben
wir nach heftiger Beſchießung 500 Yards der feindlichen Gräben
weſtlich von der Süßholgfabrik und die Fabrik ſelbſt geſtürmt. du
Ausnutzung der Operationen vom 4. und 10. Februar haben wir
auf einer Front von mehr als 6000 HYards eine neue Linie beſett
und den Feind in einer Tiefe von 800 bis 1200 HYards zurüd
gedrängt. Die Türken haben wiederum ſchwere Verluſte gehabt

Zuckerkarten in ganz Frankreich
Bern, 12. Febr. Der „Temps“ meldet, daß der Tran

portminiſter Herriot für den 1. März die Einführung
von Zuckerkarten in ganz Frankreich anordnete.

Einführung fleiſchloſer Tage in der Schweiz
Bern, 12. Febr. (Schweizeriſche Depeſchenagentyr)

Das Volkswirtſchaftsdepartement wird umverzüglich An
träge an den Bundesrat ſtellen betreffend Einführung
fleiſchloſer Tage und Einſchränkungen in
Bäckergewerbe.

Rationierung der Lebensmittelausgabe in England
London, 12. Februar. Der „Unies Preß“ zufolge

langen die Blätter Leben dmittelkontrolleur, daß er die
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ausgleiche und vredlichem Streben weiteren Erfolg ver

zUeber dieſe Mitteilung bin ich erſtaunt.
o wenig, daß ich mich meiner Zuſtimmung leider ent

wir Engländer und die Spanier ſowohl

ovinz Sachſen und Umgebung
Her Krieg und die Krieger
eburg, 12. r (Vaterkändiſcherr Merſeburg-Stadt.) Der Mitinhaber

Mcuerei- Kommerzienrat Max Berger, überwies
jn einen Waggon Kohle und außerdem 1000 Mk.

ein Saalanbau an die Kriegzskinder-eplgen. Die Küche wird ſo ſtark in anitees enommen,

e bei weitem nicht mehr genügen. Auch die Kriegs
des Vereins werden nd mehr in Anſpruch ge

n Januar wurden bei 26 Betriebstagen d 808
nd in der' Kinderküche 11 765 Portionen ver

12. Febr. (Sin großes Bekleidungsen Armeekorps ſoll neu errichtet werden. Das
nd ſich bisher in Kaſſel. Beim Neubau des Amtes iſt

S Eiſenach mit in Betracht n worden. Wie die
e Tagespoſt“ berichtet, haben ſeit faſt 134 Jahren

ſtädtiſchen Behörden ſiattge
um das militäriſche Amt für Eiſenach zu innen.
ſten von mehreren Millionen, die hier für Neubauten

t würden, käme für Eiſe in Betracht, daß immgeamt etwa 800 Arbeiter Be Seftioung finden wür
n maßgebenden dienſtlichen Stellen ſind hier wieder

atigungen und neuerdings Beratungen mit den ſtädti
hörden vorgenommen worden. Die Grundſtücksverwal-
a mit Zuſtimmung des Gemeinderats die erforderlichen
Grundſtücke vor längerer Zeit erworben
Torgau, 1. Februar. (Wieder aufgegriffen.)
ver Nacht zum Freitag aus Fort Zinna entwichene fran
ünterleutnant Flocan iſt wieder aufgegriffen worden.
Merſeburg, 12. Februar. (KKohlenmangel und

ſchluß Laut Beſchluß der zuſtändigen Stellen iſt
all

ſche Bemühungen der

des Unterrichts in den Volks und Mittelſchulen
uf weitere acht Tage verlängert worden. Von heute

rn ſind zur Kohlenerſparnis nun auch das Kgl.
er-Seminar, Domghmnaſium und das
um geſchloſ en.
Apolda, 12. ruar. (Die Kohlennot) hat hier
itere Steigerung dadurch erfahren, daß die dringend
digen Zufuhren ausgeblieben ſind. Dazu ſteht zu be

aß auch in den nächſten Tagen ſelbſt die notwedigſten
n nicht erfolgen werden. Deshalb dürfen von heute ab

ärbereibetrieben, in der geſamten Textilinduſtrie, i
äften, Tiſchlereien und ähnlichen Betrieben auf die

von vorläufig drei Tagen Kohlen, Gas, elektriſches Licht
eſtriſche Kraft nicht gebraucht werden. Jedoch iſt es ge

daß Fabrikanten einen Kontorraum eigen um aus-
Kunden zu empfangen. In offenen Ladengeſchäften

enfalls nicht geheist, ſowie kein Gas und elektriſches Licht
t werden. Ausgenommen von dem Verbot ſind die

und Fleiſcherläden, ſowie die Kolonialwaren und
äfte.le 12. Febr. (Ueber Maßnahmen zur

lfe des Kohlenmangels) wurde in einer Kon
geraten, die hier ſtattfand und an der je ein Vertreter

ralkommandos, der Garniſonverwaltung, des Magiſtrats
hieſigen Kohlenhändler teileighm. Es wurde die Frage
ob die bei den hieſigen Händlern lagernden oder ein

den Kohlenvorräte zu beſchlagnahmen ſeien. Man
ſich dahin, daß zunächſt von einer ſolchen Maßnahme

ſehen ſei, daß vielmehr zunächſt eine Beſtands
Jahme erfolgen ſolle, von deren Ausfall das Weitere ab-
gemacht werden müſſe. Die Kohlenhändler ſollen vor
an die einzelnen Haushalte nicht mehr als 5--10 Ztr.

bgeben.
Aus Anhalt, 12. Febr. (LLernt einen Berufh)
nahme der Zahl der Knaben, die nach Erfüllung der

jfcht als ungelernte Arbeiter leicht wechſelnde Be
ung gegen ſofortige Entlohnung annehmen, hat die
fjogliche Oberſchulbehörde veranlaßt, die Leiter
kehrer der Knabenmittel, Volks und Fortbildungsſchulen
uchen, auf die männliche Jugend und deren geſetzliche Ver-

eöordnete Lehre
pirken. Eine gründliche Berufsausbildung biete bei dem
den Bedürfnis des Hand werks und der Jnduſtrieen Facharbeitern Ausſicht auf eine defriedi ende
ſtellung, die auch in guter Entlohnung den ſcheinbarengen Verdienſtes in ungelernter Arbeit in kurzer

in

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung
Halle, 12. Februar 10917.

Vorſitzender: Stadtv. Vorſteher Juſtizrat Dr. Keil.
W wird über einen ſchleunigen Antrag der Staditvo.

Dr. Scheithauer und Manſchewski verhandelt, den
rrrr zu erſuchen, bei der Poligeiverwaltung auf die Auf
hebung der Anordnung über den Verbrauch von
Kohlen hinzuwirken. Nach längerer Ausſprache, an der ſich
die Antragſteller, ſowie die Stadtvv. Prof. Hos, Bergrat
Reuß, Gröbel, der Vorſteher und Oberbürgermeiſter
Dr. Rive beteiligen, wird dieſer Antrag angenommen. Ober-
bürgermeiſter Dr. Rive wies darauf hin, daß die Anordnung
bei der ſtrengen Kälte in der ſcharfen Form nötig war, nachdem
alle Mahnungen zur Sparſamkeit im Kohlenverbrauch fruchtlos
waren und die Hamſterei auch hier eingeſetzt hatte auch bei
den kleinen Leuten. Bei dieſer Maßnahme war beſtimmend
auch die Rückſicht auf die kleinen Leute, die keine Kohien mehr
hatten. Zuzugeben ſei, daß große Haushaltungen mit 2 Ztrn.
Kohle wöchentlich nicht auskommen könnten, doch müßten eben
alle auch hier mit dazu beitragen, daß wir durchkämen. Die
Stadt habe aus den Vorräten des Eektrizitätswerkes 200 Wagen
der Bürgerſchaft zur Verfügung geſtellt. Es ſei aber, nun mil-
dere Witterung eingetreten ſei, da auch verſchiedene Eiſenbahn
ſtrecken, die mit Wagen verſtopft waren, wieder freigeworden
ſind und die Kohlenbergwerke wieder Kohlen zuführen und die
Tagebauer fördern könnten, ſo würde der Notſtand gewiß in
wenigen Tagen behoben werden. Die Anordnung des Magi-
ſtrats ſei vornehmlich auf den Druck des Generalkommandos
in Magdeburg zurückzuführen. Der Vorſitzende bemerkt
hierzu, daß man die Verantwortung hierfür der Militärverwal-
tung überlaſſen ſolle. Der Oberbürgermeiſter er-
widert, daß der Magiſtrat unter dem Druck der Militäverwal-
tung ſtehe, an dieſer Stelle habe die Selbſtverwaltung der
Städte in der Kriegszeit ihre Grenge.

Die Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe erfolgt in
üblicher Weiſe. Berichterſtatter Stadtv.-VorſteherStellv.
Juſtizrat Dr. Föhring.

Es wurden Wahlen von Mitgliedern in das Kuratorium der
ger und Waſſerwerke vorgenommen. Berichterſtatter: Der
elbe.

Wahl eines Mitgliedes für die Pferdeaushebungskommiſſion.
Für den Poſthalter Otto Weſtphal, der wegen hohen Alters das
Amt ablehnte, wird Stadtv. Ahrenholz gewählt. Bericht
erſtatter Stadtv. Rechnungsrat Borchert.

Der Haushaltsplan der Hoſpital- Verwaltung für das Rech-
nungsjahr 1917 wird in Einnahme und Ausgabe auf 96 700 Mk.
feſtgeſetzt. Berichterſtatter Stadtv. Rechnungsrat Borchert.

Der Haushaltsplan der Geſchwiſter-Röſer-Stiftung für 1917
wird in Einnahme und Ausgabe auf 10 130 Mk. feſtgeſetzt.
Berichterſtatter Stadtv. Kommerzienrat Dehne.

Der Haushaltsplan der Paul-Riebeck-Stiftung für das Rech-
nungsjahr 1917 wird in Einnahme und Ausgabe auf 122 800 Mk.
feſtgeſetzt. Berichterſtatter Stadtv. Ritter.

Annahme einer Stiftung und Satzungsänderung
Der Bankier Ernſt Haaßengier hier hat zur Er

weiterung der von ihm am 1. Auguſt 1915 errichteten „Bankier
Ernſt Haaßengier-Kriegsſtiftung“ von 10000 Mk. unterm
22. Dezember 1916 anäßlich ſeines 70. Geburtstages der Stadt-
gemeinde Halle weitere 20 000 Mk. übereignet. Die Stiftung
iſt errichtet zu Gunſten hinterbliebener Witwen und Waiſen kon
im Weltkriege 1914/15 gefallenen Kämbpfern, die ihren Wohnſitz
in unſerer Vaterſtadt Halle hatten. Der Stifter wünſcht eine
Aenderung der früheren Stiftungsbeſtimmungen dahin, daß
hinter den Worten: „im Weltkrieg 1914/15“ die Worte: „und
folgende“ hinzuzufügen ſind. Der Magiſtrat hat die 20 000 Mk.
zu dem bezeichneten Zwecke und die entſprechende Aenderung
der Stiftungsſatzung vorbehaltlich der Allerhöchſten Genehmi-
gung mit Dank angnommen. Die Verſammlung gibt ebenfalls
mit Dank für den Stifter ihre Zuſtimmung. Berichterſtatter
Stadtv. Manſchewski.
Annahme von Stiftungen für die Kriegshinterbliebenenfürſorge

der Stadt Halle
Die Erben des Geheimrats Riedel haben der Stadt Halle

u Gunſten der Kriegshinterbliebenenfürſorge eine Stiftung von8600 Mk. vermacht. Die Firma Henſel K Haenert,
Aktiengeſellſchaft, hat der Stadtgemeinde für die gleichen Zwecke
der Kriegshinterbliebenenfürſorge 5000 Mk. geſpendet. Die
Zuckerraffinerie Halle hat zum gleichen Zweck 50 000
Mark, die Witwe eines hieſigen Bürgers, welche
nicht genannt ſein will, 2000 Mk. und die Jnhaber des

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).
Almerſton, der mehr als einmal erprobt hatte, daß
igkeit lähmend wirkt, heftete den farbloſen Blick ſein r

en Augen auf Adolfo, dem in dieſem Augenblicke zum t
als habe der Felſen von Gibraltar einen grauen Spiß
bekommen und ſich ihm gegenüber gepflanzt.
Es iſt ein Zeichen des Vertrauens, daß Sie mir dieſe
eſſanten Eröffnungen über Jhre Familie machen. Jch

k Jhnen dafür und verſichere Sie meiner außerordent-

Hochachtung.“ 7Und nun glaube ich Jhnen ſagen zu dürfen, daß ich um
and Jhrer Tochter Miß Amny bitte.“
merſton veränderte ſeine Haltung ſo wenig, wie der
n von Gibraltar ſie verändert haben würde.

Jch kenne

muß„Jhre Tochter hat mir ihre Zuſtimmung gegeben.

hat ſie das? Das iſt ſehr voreilig.“
rerbin glaube ich, auch Jhnen die Werbung ſchul
n.“

Inwiefern?“
Adolfo fing es leiſe an zu kochen.

Veil Sie der Vater Jhrer Tochter ſind.“
Almerſton wiegte den Kopf.
W und nein. Ich habe zu Amys Angelegenheiten

lange Stellung zu nehmen, als dieſe in unſere eigene
hineinſpielen. Wie ich Jhnen ſchon vorgeſtern ſagte,

religiös als
woraliſch und wirtſchaftlich auf ſehr verſchiedenem

Eine ſo intime und folgenſchwere Verquickung,
e Ehe ſie bedeutet, halte ich dcher nicht für ſegens-

Und was aller Berechnung noch nicht ſegensreich iſt,
eblelbt beſſer. Haben Sie ſonſt noch irgendeinen

t Hochmut des Engländers, der ſich in Wort und
r und nicht nur die ablehnende Antwort

Feuer in Adolfo. Er umklammerte krampfvaft
arknauf, ſo als fürchte er, deß die ſcharfe Klinge
e hen aus der Scheide fakren könne. Ein bren
defühl in der Kehle ließ ihn den Kopf im Hals

5 und z drehen. Wie konnte er dieſem Dünkel

„Was Sie mir geſagt haben, iſt nur eine hohle Ant
wort; als Beſcheid kann ich es nicht betrachten. Wenn ich
dem Vater der Dame, die ich über olles liebe und die ich
heiraten will, ſo offen entgegentrete, verlange ich eine ein
gehendere und mehr perſönliche Ausſprache. Es gehen oft
Angehörige verſchiedener Nationen ſehr glückliche Ehebünd-
niſſe ein; warum ſoll das unſere weniger gut ausſchlagen?“

„Unſer letztes Tiſchgeſpräch hätte Jhnen ſchon die ge-
wünſchte Aufklärung geben können. Jch vermeine, Jhres
heutigen Beſuches hätte es nicht mehr bedurft.“

So höflich die Worte auch geſprochen wurden, ihre
Wucht traf Adolfo doch ſchwer. Nur mühſam noch bewahrte
er ſeine Faſſung. Mit bebenden Lippen ſagte er:

„Sie werden gewiß in Jhrem langen Leben ſchon öfters
die Erfahrung gemacht haben, daß ſich von heut auf morgen
manches ändern kann.“ Was war Almerſton? Warum wich
mit einmmal jede Farbe aus ſeinen Lippen? „Es liegt
nicht in meiner Abſicht, Jhnen Jhre Tochter hinter Jhrem
Rücken zu ſteblen.“ Almerſtons Geſicht wurde noch um
einen Schein blaſſer, „es widerſpricht meinen Grundſätzen,
wenn es auch nicht gerade den Grundſätzen der Rittberlich-
keit widerſpricht. Was er nicht gütlich bekommen kann, das
nimmt ſich der Kühne. Jndem ich Jhnen dies ſage, erkläre
ich Jhnen meinen Standpunkt. Jch werde Jhre Tochter
heiraten auch gegen Jhren Willen.“

„Jch verſuchte Almerſton, kam aber nicht weiter.
„Sie brauchen nichts weiter zu ſagen; ich kenne Jhren

Standpunkt und weiß Jhre Anſichten. Jch weiß jetzt, daß
wenn ich Miß Amny heirate, wir nach jeder Richtung unab
hängig von Jhnen ſind.“

„Unbeſtreitbar.“
Don Adolfo hob die Bruſt und fuhr fort.
„Daß ein ſpaniſcher Offizier, wenn er eine Familie

gründet, nicht nur von ſeiner ſchlechten und unregelmäßigen
Beſoldung leben kann, wird Jhnen klar ſein, Herr
Almerſton. Jch bitte, laſſen Sie mich ausſprechen; denn Sie
ſollen niemals denken, daß Don Adolfo de Caſtillo Jhrer
Tochter die Exiſtenz zerſtört hat.“

„Jch bin leider nicht in der Lage,“ ſagte Almerſton
eiſig.

„Carambo!!“ entfuhr es Don Adolfo unwillig und
tig „ich t hier e Bettler, ſondern R r

r Kernpunkt meiner Auseinanderſetzung zielt nicht in
den Geldbeutel!!“

Almerſton fuhr zuſammen. „Verzeihung,“ murmelte er.
Adolfo fand ſeine Haltung wieder.

wollte ſagen, daß die ungünſtige wirtſchaftliche„Jch
Lage des ſpaniſchen Offiziers, der das Wagnis begeht, mit

S Emil Steckner undje 25 000

Bankhauſes Reinhold Stekner, STeheimer Kom
Bankier Curt Stedner,

Mk., zuſammen 50 000 Mk. für die Kriegshinter-
bliebenenfürſorge der Stadt Halle geſtiftet. Sollte in ſpäteren
Jahren eine Verwendung der Zinſen aus dieſer teren Stif
tung für den genannten Zweck erübrigen, ſo ſoll das Kapital
der bereits beſtehenden Reinhold Stedner-Stiftung“
zugeführt werden. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Stift a
namens der Stadtgemeinde Halle anzunehmen und den Sti
tern den Dank der Stadt auszuſprechen. Die Stadwerordneten
nehmen dieſe Stiftung ebenfalls mit dem Ausdrucke des Dankes
an. Berichterſtatter Stadtv. Manſchewski.

Aufſtellung einer Dampfturbine. Dieſe Frage iſt ſchon ein
mal verhandelt worden. Stadtv. Zell t nun über die
neuerliche Vorlage des Magiſtrats, die die Aufſtellung einer
weiten Dampfturbine im Elektrizitätswerk beantragt. Die
oſten ſind auf 435 000 Mk. veranſchlagt. Die Verſammlung

ſtimmt dieſem Antrage zu.
Verſtärkung des Kriegsfonds.

Hierüber berichtet Stadtv. Manſchewski. Wir haben
über die von der Stadt bis Ende November 1916 gemachten Kriegs
ausgaben berichtet. Bewilligt werden, da die Mittel hierfür
wiederum erſchöpft ſind, weitere 3 Millionen Mark. Der
Magiſtrat wird weiter ermächtigt, den jeweiligen Bedarf durch
Aufnahme ſchwebender Schulden zu beſchaffen.

Deckung eines Brandſchadens. Am 30. Dezember 1916 iſt
durch ein Schadenfeuer auf dem Stadtgut Gimritz die
Hälfte der Scheune faſt vollſtändig zerſtört, ferner ſind an der
Unterfahrt mehrere Standſäulen ſowie das Dach teilweiſe erheb
lich beſchädigt worden. Der Schaden iſt nach den Gutachten der
Sachverſtändigen auf insgeſamt 11 256,60 Mk ermittelt worden.
Die beſchädigten Gebäude ſind auf Grund der von dem Hochbau-
amt aufgeſtellten Taxbeſchreibung bei der Aachener und Mün-
chener Feuerverſicherungs-Geſellſchaft, Vaterländiſchen und
Rhenania, Vereinigte Verſicherungsgeſellſchaften, Aktien-Geſell
ſchaft, Städle-Feuer-Sozietät, Gothaer Feuerverſicherungsbankauf Gegenſeitigkeit, mit 26 000 Mk. und 1600 Mk. verſichert

während der Bauwert auf 41 866,49 Mk. bzw. 2866,27 Mk. zu
bemeſſen iſt. Da ſomit der Wert der Gebäude die verſicherte
Summe überſteigt, haben die Geſellſchaften nicht in voller Höhe
des Schadens, ſondern nur nach dem Verhältnis der verſicherten
Summe zu dem Bauwert Erſatz zu leiſten. Nach längeren Ver
handlungen iſt von den Geſellſchaften im Vergleichswege die Zu
billigung von 8000 Mk. als Erſatzleiſtung erreicht worden. Der
Magiſtrat hat ſich mit der Zahlung dieſer Summe vergleichsweiſe

einverſtanden erklärt und den zur Deckung des weiteren Schadens
erforderlichen Betrag von 8256,60 Mk. aus dem Landgüter-
Erneuerungsfonds, der einen Beſtand von rund 70 000 Mk. auf
weiſt, bewilligt. Die Stadtverordneten gaben hierzu ihre Zu
ſtimmung. Berichterſtatter Stadtv. Blumentritt.

Ermäßigung einer Miete. Das Geſuch der Frau Anna
Orling um Herabſetzung des Mietzinſes für einen Laden im
Roten Turm wird dem Magiſtrat zur Erwägung überwieſen
Berichterſtatter Stadtv. Balcke.

Grunderwerb in Burg. Nachdem der Erwerb ſämtlicher
Gewäſſerflächen der Beeſener Aue in die Wege geleitet war, er
ſchien es zweckmäßig, auch den Ankauf des oberen Teiles der
Gerwiſche der ſogenunnten Steinlache ins Auge zu faſſen;
es würden dann auch die Schwierigkeiten vermieden, die von ſeiten
der an der Fiſchereigerechtigkeit der Steinlache beteiligten Ge-
meinden Burg, Planena, Beeſen und Ammendorf einer Regelung

der Gerwiſche entgegengeſtellt werden könnten. Die mit der
Gemeinde Burg geführten haben zu einer An-
ſtellung der Fläche der Steinlache ſelbſt und der angrenzenden
Acker- und Wieſenflächen gefährt, für welche insgeſamt der als
angemeſſen erſcheinende Preis von 38 800 Mk. gefordert wird. Es
erſcheint nun wünſchenswert, die Fiſchereigerechtigkeit der oe
teiligten Gemeinden Planena, Beeſen und Ammendorf abzulöſen,
um Einſprüche gegen die Regelung oder gegen die Einleitung von
Saalewaſſer unmöglich zu machen. Entſprechend dem bisher für
die Fiſcherei gezahlten Pachthetrage von 110 Mk. dürfte dieſe Ab
löſung mit 2000 bis 3000 Ak. zu bezahlen ſein. Nach den Be
richten der Stadtvv. Ahrenholz und Weſchke in Ueber-
einſtimmung mit dem Kuratorium der Gas- und Waſſerwerke be
antragt der Magiſtrat, dem Ankauf der Steinlache ſowie der Ab-
löſung der Fiſchereigerechtigkeit zuzuſtimmen und die Entnahme
der einſchließlich der Koſten erforderlichen Mittel in Höhe von
43 500 Mk. aus der Anleihe von 1910 zu genehmigen.

Verpachtung einer Gaſtwirtſchaft. Der Magiſtrat hat be
ſchloſſen, die Vergſchenke für die Zeit vom 1. April 1917 bis

einem nicht ſehr großen Vermögen eine Engländerin zu hei-
raten, die viel verwöhnter iſt, als die jungen Damen
Spaniens, ihn veranlaßt, ſich zu fragen, was verlangt die
Zukunft von dir? Verlangt ſie die Verpflichtung gegen
das Vaterland oder die Verpflichtung gegen die Familie.
Und da wird man ſich ſagen müſſen: die Familie ſtützt das
Vaterland, und deshalb muß der Staat einſehen, daß man in
erſter Linie die Familie erhält.“

„Sehr richtig,“ murmelte Almerſton und ſah an Adolfo
vorbei nach der goldenen Leiſte, die über der ſchwerſeidenen
Stoffbeſpannung in halber Zimmerhöhe entlang lief. „Jn-
deſſen möchte ich Jhnen ſagen, daß ich zu einer Reugeld-
zahlung bereit bin, wenn Sie von Jhrem Heiratsplan ab
ſtehen„Jch danke,“ ſagte Don Adolfo eiſig. „Dieſes Ent
gegenkommens hätte es nicht bedurft. Wie ich Jhnen vorhin
ſchon ſagte doch es erübrigt ſich wohl.“

Almerſton ſchloß die Lippen, die etwas Schwerwiegen
des ſprechen wollten. Die ganze Zeit über kämpfte er
zwiſchen Abſicht und Entſchluß, und immer wieder ver
mochte er ſich das letzte Reſtchen Mut nicht zu geben.

„Jch komme zum Kernpuhkt meiner Sache,“ ſprach
Adolfo. „Jch bin in der Lage, morgen ein reicher Mann
ſein zu können.“

„Scheön,“ ſagte Almerſton, und wenn Sie in die Lage
kämen, der König von Spanien zu ſein.

Adolfo ſchnitt ihm das Wort ab.
„Wenn ich nämlich den Militärdienſt aufgebe und den

Beruf wähle, den mein Voter übte.“
Ein Ruck ging durch Almerſtons Körper. Unwillkür-

le „er nach der Stuhllehne. „Sie wollen doch nicht

Don Adolfo um die Degenkuppel gekrampfte ndlockerte ſich. Ein Aufatmen ging durch ſche Bruſt Sa

„Jch weiß nicht, an was für einen Krämerberuf Sie
denken, Mr. Almerſton. Aber das liegt mir fern. Jch will
die Zukunft auf die Spitze meines Degens gründen.“

gpe7 en e dor?“
Abdolfo li ie Froge unbeontwortet und ſagte ebenſofroſtig wie Almerſton zu Anfang der Urerrehung. uns

die Angelegenheit Jhrer Tochter Sie ja nur intereſſiert, ſo-
lange ſie Angehörige der engliſchen Nation bleibt, iſt fedes
weitere Wort von keinem Segen. Ich donke Ahnen für die
gebabte Rückſprache und hoffe, daß es Jhnen gut gehen
moge.

gegen engliſchen Hochmut.Da war das Paroli
Er ging.

Fortſetzung folgt
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